
Chirurgische Kinderheilkunde im alten Zürcher
Spital

Autor(en): Ritzmann, Iris

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Gesnerus : Swiss Journal of the history of medicine and sciences

Band (Jahr): 58 (2001)

Heft 3-4

Persistenter Link: http://doi.org/10.5169/seals-521461

PDF erstellt am: 23.10.2020

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

http://doi.org/10.5169/seals-521461


Gesnerus 58 (2001) 292-299

Chirurgische Kinderheilkunde im alten Zürcher Spital

Iris Ritzmann

Im Frühjahr 1781, vor 220 Jahren also, stolperte der kleine Heiri Kämmerli
aus Gutenswil beim Laufenlernen und fiel auf den rechten Vorderarm. Der
Junge hörte nach dem Sturz nicht auf, jämmerlich zu weinen. Vorerst achte-
ten die Eltern nicht auf sein Geschrei. Sie dachten wohl, es handle sich um
einen der unzähligen Stürze, die Kinder dieses Alters bei ihren ersten Geh-
versuchen täglich machen. Heiris Schmerzen schienen jedoch auch nach

Tagen und Wochen nicht nachlassen zu wollen. An seinem Vorderärmchen
bildeten sich plötzlich eitrige Geschwüre. Auch wenn die Eltern einfache
Leute vom Land waren, so wussten sie doch genug über Krankheiten, um
diese Entwicklung als gefährlich einzustufen. Was aber taten sie? Wo konn-
ten diese Eltern Hilfe für ihren kleinen Jungen suchen?

Anlässlich des 50jährigen Jubiläums des Zürcher Medizinhistorischen In-
stituts möchte ich eine handschriftliche Quelle aus dem alten Zürcher Spital
am Predigerhof' vorstellen, ein anonymes dreibändiges Krankenjournal aus
den Jahren 1780 bis 1784-. Dieses Krankenjournal, das auch vom kleinen
Heiri Kämmerli berichtet', bildet durch die ausführliche und individuelle
Darstellung jeder einzelnen Krankengeschichte eine besonders wertvolle
Quelle für einen sozialhistorischen Ansatz. Sie fand bisher zwar mehrfach
Erwähnung, wurde aber offensichtlich noch nie genauer untersucht und des-

halb regelmässig dem falschen Autor, dem Zürcher Stadtschnittarzt Hans
Conrad Meyer, zugedacht'. Tatsächlich stammen die Eintragungen vom

1 Zum alten Zürcher Spital vgl. z.B.: Mörgeli, 200(1. («Spital» ist auf Zürichdeutsch mann-
lieh.)

2 Zentralbibliothek Zürich. Handschriftenabteilung, Ms. Car. XV 10 m-o.
3 Ms. Car. XV lOm.S. 173-175.
4 In Milt. 1951, Anhang S. 423, stellt Uber das Manuskript: «von der Hand von Spitalarzt Hans

Conrad Meyer», obschon Meyer nie Spitalarzt war. Zuordnung zu dessen Sohn Meyer-
Bodmer in Mörgeli. 1997, S. 39, nebst einer Fotografie des dreibändigen Kranken journals.
Eine spätere Korrektur mit fehlerhafter Quellendatierung in Mörgeli, 2000, bezieht sich auf
eine mündliche Mitteilung der Autorin.

Dr. Iris Ritzmann, Medizinhistorisches Institut, Rämistrasse 71, CH-8006 Zürich (iritz@mhiz.
unizh.ch).
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Spitalarzt Hans Rudolf Burkhard", wie eine eingehendere Untersuchung er-
gab'".

In seinem Krankenjournal hielt Burkhard nicht nur die Personalien wie
Name, Alter, Geschlecht und Wohnort der Patienten fest. Ähnlich einer heu-
tigen Krankengeschichte folgen die Anamnese, die ärztliche Untersuchung
und der Befund, differentialdiagnostische Überlegungen und die eigentliche
Diagnose. Darauf aufbauend notierte Burkhard eine vorläufige Prognose
und entwickelte sein therapeutisches Konzept. Über den weiteren Verlauf in-
formieren regelmässige Aufzeichnungen. Beim Austritt des Patienten ver-
merkte er schliesslich den Erfolg der Behandlung.

Anhand Heiris Krankengeschichte, die als Fallbcispiel dient, und einer er-
gänzenden, statistischen Auswertung, die auf einer umfänglichen Datenbank
aller von Burkhard behandelten Patienten basiert, möchte ich im folgenden
ein Bild der frühen chirurgischen Kinderheilkunde im alten Zürich skizzie-
ren.

Heiri Kämmerli wurde von seinen Eltern ein halbes Jahr nach dem Unfall
in den Zürcher Spital gebracht. Diese Institution war inzwischen nicht mehr
nur Pfrundanstalt für ältere Bürger, Pflegeheim für Unheilbare, Irrenhaus
und Gefängnis^, sondern funktionierte auch als eigentliche Heilanstalt für
Kranke. In der «Wundgschau», die über die Aufnahme der Patienten zu be-
stimmen hatte, sass der Spitalarzt, allerdings ohne Mitspracherecht. Die Be-
handlung dieses Kindes oblag jedoch seiner Zuständigkeit, und er wird sich
für Heiris Aufnahme eingesetzt haben, zumal Burkhard schon häufig ver-
gleichbar Verunfallte erfolgreich behandelt hatte. Da die Familie Kämmerli
in einem kleinen Dorf des Kantons Zürich in ärmlichen Verhältnissen

5 Zu Burkhard 1721-1788) vgl. Meyer-Ahrens 1838, S. 60-73, und Anonym, 1871, S. 21 f.
6 Ergebnis der Untersuchung in fünf Hauptpunkten: (1.) Die Datierung des Krankenjournals

1780-1784) fällt nicht in die Zeit, in der Hans Conrad Meyer(-Bodmer) als Stadtchirurg tätig
war. (2.) Sein Vater gleichen Namens war zwar damals in dieser Stellung tälig. allerdings lange
vor 1780 und bis 1788, was nach einer Erklärung verlangen würde, wieso die Aufzeichnun-
gen plötzlich abbrechen. (3.) Die inhaltliche Analyse ergab eine Übereinstimmung der be-
handelten Leiden mit dem Aufgabenbereich des Spitalarztes, nicht des Stadtchirurgen, der
Hernien-, Augen- und Genitaloperationen vornahm. (4.) Auf der Buchinnenscite des ersten
Bandes befindet sich ein Zettel, auf dem unter dem Titel: «Spitalärzte so vill bekant» neun
Spitalärzte seit 1531 nacheinander aufgezählt werden, als letzter Eintrag «1780 Joh. Rudolph
Burckhart». Da das Krankenjournal ansonsten keine Namen nennt, könnte es sich um einen
Hinweis auf die Autorschaft handeln. (5.) Ausschlaggebend aber war ein Handschriftenver-
gleich mit den von Burkhard 1754-1774 geführten dreibändigen anatomischen Aufzeich-
nungen mit dem Titel «Syllogae», die sich unter der Signatur MS Z XIII 9-11 in der Hand-
Schriftenabteilung der Zentralbibliothek Zürich befinden. In Schriftbild, Wortwahl, Art der
Aufzeichnung, Rechtschreibung, Datumsvermerk, Abkürzungen und Inhaltsregister besteht
eine klare Übereinstimmung.

7 Vgl. hierzu den Beitrag von Aline Steinbrecher in dieser Publikation.
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Total 197
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Abb. I. Burkhards Patienten nach Alter 1781-1783.

wohnte, erfüllte sie damit die Grundvoraussetzung, um eine Spitalbehand-
lung in Anspruch nehmen zu können.

Stellte die Aufnahme des kleinen Heiri eine Ausnahme dar? Befanden sich

noch andere Kinder unter Burkhards Patienten? Während seiner gut drei-
jährigen Tätigkeit im Zürcher Spital betreute Burkhard fast 500 Patienten
(Abb. 1 Die Zahl der Eintritte nahm zwischen 1781 und 1783 (die fragmen-
tarischen Eintragungen der Jahre 1780 und 1784 wurden hier nicht berück-
sichtigt) deutlich von Jahr zu Jahr zu, was sich plausibel damit erklären Hesse,

dass sich Burkhards erfolgreiche Tätigkeit als Spitalarzt herumsprach*. Kin-
der und Jugendliche bildeten zusammengenommen einen Anteil von 15 Pro-

zent, d.h., jeder 7. Patient war noch keine 18 Jahre alt. Sie alle zählen im

folgenden unter den Oberbegriff «Kinder». Dies hat nicht nur mit der quan-
titativ erhöhten Aussagekraft der Auswertung zu tun, sondern auch mit dem

Sprachduktus der Quelle. Die Meinung, früher hätte ein 14jähriger bereits
als Erwachsener gezählt, hat sich in diesem Krankenjournal nicht bestätigt.
Im Gegensatz zu jungen Erwachsenen über 18 nannte Burkhard die 13- bis

17jährigen weiblichen Patienten regelmässig «Kind», die männlichen
«Knabe», auch wenn sie einer regelmässigen Arbeit nachgingen. Die Zahl

8 Hinweise auf eine Mund-zu-Mund-Propaganda in diesem Krankenjournal vgl. Ritzmann,
im Druck.
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